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Für Pilger, die im Heiligen Jahr 1475 aus dem Norden in 

die Stadt Rom strömten, war viel besser gesorgt als noch 

25 Jahre zuvor.1 Sixtus IV. hatte das Augustinerkloster 

von S. Maria del Popolo reformiert und den Bau einer 

neuen Kirche begonnen, deren Gemeinde bis zur Via del­

la Frezza reichte. Er hatte eine Straße geschaffen, die we­

nig hinter der Piazza von der alten Via Flaminia ab­

zweigte und ohne große Umwege zur Engelsbrücke und 

zum Vatikan führte.2 Dank zahlreicher Schenkungen 

und Käufe konnte der Konvent seinen Grundbesitz im 

Süden der Piazza ständig vergrößern.3 Das benachbarte, 

schon von Nikolaus V. geförderte Hospital S. Giacomo 

wurde von einer dem Konvent eng verbundenen Bru­

derschaft verwaltet. Dem Konvent, der sich innerhalb 

weniger Jahrzehnte zu einem der machtvollsten Zentren 

Roms entwickelt hatte, fiel also eine wichtige Rolle bei 

der Sanierung des Viertels zu.

Die eigentliche Stadt begann erst an der Ripetta. Da­

vor ragten verfallene Monumente wie der „Trullo" und 

der „Monte Austo" zwischen verkommenen Gärten und 

Weinbergen auf - certi hortalitii inculti et putredine reple- 

ti.4 Ärmliche Häuschen von Fährleuten, Maultiertrei­

bern und Gärtnern säumten die Via Sistina, die zwischen 

dem Hospital und der Ripetta wohl bereits begradigt war5 

und die sich am Hafen zu einem offenen Platz aus­

dehnte.6 (Abb. 1) Zahlreiche Studien gerade jüngerer 

Zeit, darunter auch zwei von Hubertus Günther, haben 

entscheidend zur Klärung dieses Kapitels der römischen 

Stadtgeschichte beigetragen,7 doch erlauben es einige 

weitgehend vergessene Paläste, die Hintergründe der 

Planung noch weiter aufzuhellen.

Die Gartenpaläste der Kardinäle Ascanio 

Maria Sforza und Lorenzo Cibo

Bis zum Tode Leos X. prägten vor allem die Gartenpa­

läste der Kardinäle Sforza und Cibo das Gesicht der Ri­

petta.8 Ascanio Sforza, der Bruder Lodovico il Moros 

und einer der mächtigsten und glanzvollsten Kardinäle 

des ausgehenden Quattrocento, hatte seinen Palast wie 

zuvor schon das Amt und den Amtssitz des Vizekanzlers 

von Alexander VI. zum Dank für entscheidende Hilfe bei 

der Wahl erhalten.9 Obwohl keine Quelle aus der Zeit vor 

der Wahl Rodrigo Borgias den Palast erwähnt, hatte die­

ser ihn wohl vor seiner Wahl an der neuen Via Sistina 

errichtet. Nachdem er schon 1473 den Marmoraltar von 

S. Maria del Popolo gestiftet hatte, mag er mit diesem 

weithin sichtbaren Bau an der Ripetta wiederum einem 

Wunsche Sixtus' IV. entsprochen haben. Auch andere 

Kardinäle folgten damals dem Vorbild Nikolaus' V., der 

seine vatikanischen Appartements auf die Landschaft 

und kunstvolle Gärten geöffnet hatte. An der Ripetta 

konnte Rodrigo den Palast auch auf dem Wasserwege er­

reichen und seine Gärten fast unbegrenzt nach Osten 

ausdehnen. Kein zweiter Palast dieser Jahre entsprach so 

genau Albertis Empfehlung, in einem Palazzo Suburba- 

no die Vorzüge des Stadtpalastes mit jenen der Villa zu 

vereinigen.10 Alberti hatte auch empfohlen, den Palast

1 Ausschnitt aus dem Kataster von 1820 mit Zanchettins Rekonstruk­

tion der Via Sistina (grau), der unter Julius II. begonnenen Trasse und 

parzellierten Grundstücke (einfach kontruiert) sowie der vom Autor 

ermittelten Position von Ascanios Palast (schraffiert).
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des Fürsten an einen Hafen zu legen - all dies Qualitä­

ten, die auch den Ansprüchen des verwöhnten Ascanio 

genügten.

Erhalten blieb der bislang kaum beachtete Grundriss, 

und da noch relativ wenig über römische Kardinals-Re­

sidenzen und zumal über Vorstadtpaläste aus der Zeit vor 

der Cancelleria bekannt ist, lohnt es, ihm genauere Auf­

merksamkeit zu widmen (Abb. 2).11

Ascanio hatte den Palast schon bewohnt, bevor er am 

14. April 1498 sein Eigentümer wurde.12 So berichtet der 

mailändische Gesandte am 16. Juni 1497 dem Herzog 

von Mailand, man habe die Leiche von Juan Borgia non 

molto discosto dal giardino de Mons(ignor) R(everendissi)mo 

gefunden, also in der Nähe von Ascanios Gartenpalast.13 

Als dann im Jahre 1499 die dynastischen Interessen des 

Papstes der Freundschaft ein Ende setzten, floh Ascanio 

in die heimische Lombardei,14 und als Ludwig XII. die­

se schon wenig später eroberte, wurden die Brüder nach 

Frankreich verschleppt.15 Der Kardinal Sanseverino be­

nutzte den Gartenpalast nun für seine Feste und thea­

tralischen Aufführungen.16 Wohl aus Angst vor einer 

Konfiszierung schenkte Ascanio ihn im Frühjahr 1503, 

als er noch in Frankreich weilte, dem Konvent von S. Ma­

ria del Popolo, dem er schon seit langem verbunden war. 

Er behielt sich den Nießbrauch vor und bestimmte die 

Einkünfte wohl von vornherein für die Dotierung seiner 

Grabkapelle im Chor der Kirche.17 Im April 1498 hatte 

er angrenzende Grundstücke gekauft und die Absicht ge­

äußert, weitere erwerben zu wollen. Nach dem Tod des 

Borgia-Papstes kehrte er nach Rom zurück und ver­

brachte offenbar nicht nur die milde Jahreszeit an der Ri- 

petta. So berichtet Sanuto am 5. Januar 1504: El Cardinal 

Ascanio ... lui si parti di palazo e ando a star apresso Santa 

Maria del Popolo a certo zardin. Non e uscito di casa;18 und 

der venezianische Gesandte am 28. Januar 1504, Asca­

nio habe seinen Sekretär von einem Fenster des Garten­

palastes aus seine politischen und ökonomischen Sorgen 

an vertraut.19 Nach kurzer schwerer Krankheit, während 

der er noch prominente Besucher wie den Grafen Bal-

2 Unbekannter Zeichner 

um 1522/23: Grundriss 

des Gartenpalastes von 

Ascanio Sforza (Florenz, 

Gdsu 1582 A).

dassarre Castiglione empfing, starb er am 28. Mai 1505 

in domo horti sui, iuxta hospitale sancti Hieronimi Sclavon- 

orum 20 Danach wurde der Gartenpalast zeitweilig von Fe­

lice della Rovere bewohnt, die dort im Sommer 1507 so­

gar ihren Vater, Papst Julius II., empfing.21 Im Novem­

ber 1507 schreibt Pietro Bembo aus Urbino an Bernardo 

Dovizi da Bibbiena: Della vigna di Monsignor di Pavia ve- 

do ancor quanto scrivete.22 Möglicherweise waren die Me­

dici schon damals an dem Besitz interessiert. Schon die­

se dichte Folge prominenter Bewohner bezeugt, wie be­

gehrt Ascanios Palast und seine weiten Gärten waren.

Auf dem benachbarten, nach Südwesten orientierten 

Grundstück hatte der Kardinal Lorenzo Cibo wohl wäh­

rend des Pontifikates seines Bruders Innozenz' VIII. ei­

nen wesentlich kleineren Palast errichtet, dessen Gestalt 

nicht überliefert ist und der dann 1523 in den Besitz Si- 

gismondo Chigis überging.23 Auch Lorenzo errichtete in 

S. Maria del Popolo eine prächtige Grabkapelle. Als er 

1503 starb, hinterließ er den Palast wohl seinem Neffen 

Franceschetto Cibo, der Maddalena Medici, die Schwes­

ter Leos X., geheiratet hatte. Die Nähe zu Ascanios Be­

sitz trug gewiss dazu bei, dass Maddalena diesen wohl 

schon bald nach der Wahl Leos X. vom Konvent von S. 

Maria del Popolo für den stattlichen Preis von 6000 Du­

katen erwarb. Sie tat dies im Namen ihrer Söhne, deren 

ältester, der im Oktober 1514 zum Kardinal erhobene In- 

nocenzo Cibo, wohl der eigentliche Nutznießer beider 

Paläste war.

Am 14. Juni 1521 verkaufen die Cibo das nunmehr 

vereinigte Anwesen für wiederum 6000 Dukaten an Al- 

vise Gibraleoni, und dem Vertrag ist zu entnehmen, 

dass es bis zur Piazza Borghese und S. Carlo al Corso 

reichte, dass es rings von Mauern umgeben war und min­

destens einen weiteren Palast, Keller, mehrere Höfe, Stal­

lungen, Obst- und Gemüsegärten und einen Hühnerhof 

umfasste.24

Der Grundriss trägt die Aufschrift terreno de sancto roc- 

co per messer gibalioni per lo giardino und entstand somit 

nach dem Verkauf. Er zeigt lediglich Ascanios Palast und 

zwei unmittelbar angrenzende Gärten. Die nordöstliche 

Ecke wird durch eine kleine Straße abgeschnitten, die 

hinter der Apsis von S. Girolamo in südöstlicher Rich­

tung verlief.25 Mit etwa 60 m war seine Tiberfront sogar 

breiter als der Palazzo Farnese und durch ein zentrales 

Portal und beiderseits wohl je drei Kreuzsprossen-Fens- 

tern gegliedert. Wie der Nordflügel des Vatikan mag er 

von Zinnen bekrönt und mit fingierter Quaderung ge­

schmückt gewesen sein. Ein vorgelagerter Garten trenn­

te ihn von Platz und Hafen. Das Erdgeschoss lag wohl 

gewiss etwas tiefer als die spätere Via di Ripetta und rag­

te etwa 5 m in diese hinein (Abb. 3 A).26

Der Grundriss setzt sich aus drei unterschiedlichen 

Teilen zusammen, die schwerlich auf eine einheitliche 

Planung zurückgingen. Erst die drei großen Säle im Sü­
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den und die Loggia mit den sechs westlich und nördlich 

angrenzenden Räumen im Norden verwandelten den 

Kernbau in einen echten Palast. Die Loggia links er­

reichte die beachtliche Länge von 100 palmi (22,34 m) 

und öffnete sich in fünf Arkaden, die mit etwa 17 p. (3,80 

m) lichter Weite ähnlich großzügig dimensioniert waren 

wie im Hof der Cancelleria, auf einen tiefrechteckigen 

Garten. Über den angrenzenden Wohnräumen, deren 

Breite zwischen 25 und 40 p. (5,59 - 8,89 m) schwankte, 

fand wohl ein Mezzanin Platz. An den Wänden des Ein­

gangsraumes wand sich eine Treppe hoch, deren Antritt 

an der rechten Wand lag und deren zweiter Lauf somit 

bereits über eine der Türen hinwegführte. Um ins Mez­

zanin zu gelangen, bedurfte es mindestens eines dritten 

Laufs an der Eingangswand. Wahrscheinlich besaß der Pa­

last außerdem ein oder sogar zwei volle Obergeschosse.

Vom Vestibül führte eine seitliche Enfilade in die drei 

hinter der Loggia gelegenen Räume, die die Aussicht auf 

den Tiber, die Engelsburg und den Vatikan gewährten, 

und wenn Ascanio den venezianischen Gesandten aus 

einem dieser Räume ansprach, dürfte er sie selbst benutzt 

haben. Sein mutmaßliches Wohnzimmer blickte jedoch 

nach Nordosten und war damit vor der intensivsten Son­

ne geschützt. Vom Vestibül aus gelangte man auf einer­

analogen Enfilade zunächst in einen Annex der Loggia. 

Dort konnte man das Pferd einem Diener überlassen, der 

es dann in die Stallungen führte, die sich vielleicht in 

dem schlauchartigen Raum hinter dem Geheimgarten 

befanden. Man gelangte dann über ein Vorzimmer in die 

quadratische camera des Hausherrn, die etwa 6,50 m 

breit und als einzige mit einer Toilette versehen war. Sie 

blickte nicht nur auf den Garten hinter der Loggia, son­

dern war auch durch eine Tür mit dem quadratischen gi- 

ardino secreto verbunden. Die Mauern der camera, der 

Toilette und des Vorzimmers scheinen dann in den Pa- 

lazzetto Baschenis integriert worden zu sein (Abb. 4).27

Vom Vestibül aus führte schließlich ein schmaler, of­

fensichtlich nachträglich eingebauter Korridor zu den 

drei Sälen im Süden. Sie waren etwa 10 m breit und die 

beiden größeren mehr als doppelt so lang, so dass ihre 

zentrale Enfilade die ungewöhnliche Länge von etwa 55 

m erreichte. Mit dem mittleren Saal war eine quadrati­

sche, offenbar ebenfalls nachträglich angebaute Saletta 

von etwa Ilm Breite verbunden, die auf den Geheim­

garten blickte, vielleicht das Speisezimmer. An diesen 

mag sich die dann allerdings nur auf Umwegen erreich­

bare Kapelle angeschlossen haben. Dahinter lagen zwei 

nur indirekt belichtete Räume, die wohl zum Kernbau ge­

hört hatten, und dies gilt auch für die beiden westlich 

angrenzenden Räume, vielleicht Küche und Gesinde­

stube, die durch über dem Korridor gelegene Fenster be­

lichtet worden sein könnten. Bei festlichen Anlässen ge­

langten die Gäste vom Vestibül aus über den Korridor di­

rekt in die Festsäle, die von den benachbarten Wirt­

schaftsräumen versorgt wurden. Erfüllte das Erdgeschoss 

also alle Ansprüche eines großen Herrn, so verfügten die 

mutmaßlichen Obergeschosse über ausreichenden Platz 

für Gäste und Dienerschaft und möglicherweise sogar 

über ein weiteres, für die feuchte Jahreszeit bestimmtes 

Appartement des Kardinals.

Dieser langgestreckte Palast stand inmitten von Gär­

ten, die sich über 150 Meter weit nach Osten erstreck­

ten und somit eine ähnliche Ausdehnung wie jene des 

Oliviero Caraffa auf dem Quirinal erreichten.28 Sie waren 

wie diese für ihre Zitronen- und Granatäpfelbäume und 

für ihre seltenen Blumen berühmt, und die 42 melango- 

li, die Rodrigo 1475 aus Süditalien importierte,29 dürften 

für sie bestimmt gewesen sein. Schon er mag dort an die 

Tradition der arabischen Gartenkunst angeknüpft haben, 

die in seiner spanischen Heimat niemals abgerissen war. 

Ja, nahe dem Fluss war es sogar leichter als auf dem Qui­

rinal, Pflanzen zu bewässern und Beete um zentrale 

Brunnen zu gruppieren.

Typologisch erinnert die Verbindung eines niedrigen 

Wohntraktes mit Loggia an das Haus des Kardinals Bes- 

sarion an der Via Appia, die Osteria del Falcone am Mon­

te Mario und die Strozzi-Vigna, also kleinere und an­

spruchslosere Gebäude außerhalb der Stadtmauern aus 

der Zeit vor 1490, aber noch nicht an das gegen 1484 

entworfene Belvedere Innozenz' VIII., die erste echte Vil­

la der römischen Renaissance.30

Der archaische Charakter auch der vermutlich späte­

ren Teile des Palastes lässt sich kaum mit dem Pontifikat 

Alexanders VI. vereinbaren und schon gar nicht mit den 

Bauten, die Bramante für Ascanio in der Lombardei ent­

worfen hatte.31 Ascanio hätte gewiss auch auf einer be­

quemeren Treppe bestanden. Die Loggia und die Säle 

scheinen eher aus dem dritten Viertel des Quattrocento 

zu stammen und der Kernbau sogar aus der Zeit davor. Ei­

ne Folge ähnlicher, durch eine seitliche Enfilade verbun­

dener Räume gab es auch von Rodrigos innerstädtischem 

Palast, dem späteren Palazzo Sforza Cesarini (Abb. 4), 

während in der Cancelleria die Räume nach dem Vorbild 

des Vatikan und des Palazzo Venezia von den Festsälen bis 

zum Schlafzimmer immer kleiner werden.32 Über die An­

bindung ihrer Arkaden an die Seitenwände durch Halb­

säulen lässt sich die Loggia am besten mit dem Palazzo 

Piccolomini in Pienza und der Casa dei Cavalieri di Ro- 

di aus der Zeit um 1460-70 vergleichen.33 Während der 

Palast also schon unter Rodrigo Borgia eine ähnliche Ge­

stalt besessen haben mag wie dann um 1498, scheint As­

canio die Gärten noch vergrößert zu haben.

Die Neuplanung der Ripetta und der 

Palast des Sigismondo Chigi

Die Trasse der Via Sistina, die wohl schon vor 1500 ge­

radlinig von der Ripetta bis zum Ospedale S. Giacomo 
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verlief, um dann nach rechts abzuknicken und sich ent­

lang der Nordostseite des Ospedale bis zur Via Flaminia 

fortzusetzen,34 war gewiss schmäler und etwas westlicher 

orientiert als die spätere Via di Ripetta und mündete or­

ganisch in den Platz vor Ascanios Palast ein.35 Auch die 

unter Alexander VI. begonnene Kirche S. Rocco, die 

wohl durch einen kleinen Platz von der Via Sistina ge­

trennt war, folgte noch nicht genau der Orientierung der 

Via di Ripetta.36 Als um 1508-13 gut gestellte Handwer­

ker wie der junge Antonio da Sangallo das Gelände zwi­

schen der nordwestlichen Straßenseite und dem Tiber 

bebauten, folgten sie noch der alten Trasse.37

Wohl dank seines charismatischen Leiters Ettore Ver- 

nazza erlebte das Hospital von S. Giacomo in Augusta 

seit etwa 1514 einen unerhörten Aufschwung. Im März 

1515 wurde es durch Leo X. zum Arcispedale erhoben 

und vom Konvent von S. Maria del Popolo getrennt. Un­

ter der Leitung der Straßenmeister und der päpstlichen 

Architekten, also Raffaels und Giuliano da Sangallos, 

dem im Herbst 1516 sein Neffe Antonio der Jüngere 

nachfolgte, begann man wenig später, diese geradlinige

3 Unbekannter Zeichner um 1522/23: Projekt für die Parzellierung von 

Ascanios Gärten (Florenz, Gdsu 602 A). Mit Eintragungen des Autors: 

A: Palast des Ascanio; B: Palazzo Baschenis; C: Palast des Sigismondo 

Chigi; D: Haus Peruzzis.

Trasse bis zur Piazza del Popolo zu verlängern.38 Im April 

1516 parzellierte Mario Buccabella seine nördlich des 

Hospitals gelegene Vigna. Dabei ist bereits von der via 

di recente fatta die Rede, also der Via Leonina, und der 

Via del Vantaggio, die sie von den beni dell'Ospedale di S. 

Giacomo in Augusta im Süden trennt. Damit erhielt das 

Gelände des Hospitals vier geradlinige Grenzen und ei­

nen leicht trapezförmigen, für eine großzügige Bebauung 

wesentlich günstigeren Zuschnitt.39 Durch die neue 

Mündung waren die Weichen für den Zweistrahl, seine 

Mündung in den Platz und deren triumphale Gestaltung 

gestellt.

Nun hatte Leo seit seiner Wahl mit dem Gedanken ge­

spielt, den Familienpalast bei Piazza Navona zu einem 

Papstpalast auszubauen und gegen 1514/15 Antonio da 

Sangallo d. J. mit seiner Erweiterung in einen Zwillings­

palast für seine beiden weltlichen Nepoten beauftragt.40 

Um diesen axial mit der Porta del Popolo, dem bedeu­

tendsten Einfallstor der Stadt, zu verbinden, genügte es, 

die zwischen der Ripetta und dem Hospital verlaufende 

Trasse etwas östlicher zu orientieren und nach Süden zu 

verlängern. Auf diese Idee kam der kurzsichtige Papst zu 

einer Zeit, als es noch keine Stadtpläne gab, kaum allei­

ne. Schon um 1514/15 müssen ihn vielmehr Raffael und 

die Sangalli davon überzeugt haben, dass er mit einer 

axialen Zufahrt zum geplanten Medici-Palast die Straßen 

seiner Vorgänger noch übertrumpfen würde. Ganz im 

Sinne Raffaels sollte vor S. Maria del Popolo ein Platz frei 

gelegt und das Straßenbild durch antike Monumente wie 

den Trullo, den Ausblick auf die Exedra der Horti Aci- 

liorum, das Augustus-Mausoleum und die Nero-Thermen 

nobilitiert werden.41 Als gevivter Diplomat verstand es 

Leo gewiss, dieses primär dynastische Interesse zunächst 

hinter den Wohltaten für das Hospital zu verbergen. Je­

denfalls konnte die alte Trasse zwischen der Ripetta und 

dem Hospital um 1517/18 schwerlich ohne Korrekturen 

geradlinig bis zur Fassade von S. Luigi verlängert werden 

und es spricht alles dafür, dass diese Korrektur schon seit 

1514 geplant war. Allerdings waren bei der Trassierung 

beträchtliche Schwierigkeiten finanzieller wie juristi­

scher Natur zu überwinden. Als der Papst im Januar 1519 

nach S. Maria del Popolo ritt, bekam er die Klagen über 

den Abriss von Häusern zu hören, die die Korrektur und 

Verbreiterung der Trasse erforderte.42 Erst um 1518/19, 

als Giuliano de' Medici bereits gestorben und die Er­

neuerung des Palazzo Madama in den Hintergrund ge­

rückt war, erlaubten es die Verhältnisse, die Arbeiten an 

der Via Leonina in großem Stile aufzunehmen. Als die 

an den Platz grenzende Vigna del Trullo im April 1519 

parzelliert wurde, war die Trasse noch nicht einmal so 

weit gediehen, dass man genaue Vermessungen vorneh­

men konnte.43

Die Schwester des Papstes hätte Ascanios Palast kaum 

erworben, wenn sie seine baldige Zerstörung geahnt hät­
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te, doch er verstellte den Blick auf die Kirche S. Luigi dei 

Francesi, die im Sommer 1518 begonnen wurde und Le­

os frankophiler Politik sichtbaren Ausdruck verlieh. Ge­

gen Ende des Pontifikates besuchten die Cibo den jardi- 

no de Aschanio in der Tat so selten, dass der Census be­

merkt, non si sa di chi sia, ne ehe v'habita.44 Vielleicht weil 

sich vorher kein Interessent gefunden hatte, verkauften 

sie das Anwesen erst im Sommer 1521 an Alvise Gibra- 

leoni, einen Würdenträger der päpstlichen Kanzlei. Die­

ser verfolgte nun, im Unterschied zu den Eigentümern 

der nördlicher gelegenen Gärten, rein spekulative Ziele, 

und die Nachrichten vom Ende des Jahres 1523 verraten, 

welchen Einfluss die Spekulanten auf die Planung neh­

men konnten.45

Schon um die Pacht zu steigern, muss Gibraleoni da­

rauf gedrängt haben, die Inseln kleiner und die Parzel­

len größer als nördlich der Ripetta zu veranschlagen und 

damit wohlhabende Anleger anzuziehen. Dies erforder­

te jedoch das Einverständnis der Straßenmeister und der 

für die Gestaltung verantwortlichen päpstlichen Archi­

tekten, seit 1520 Sangallo und Peruzzi, die wohl gegen 

1521 die neuen Koordinaten der Ripetta festlegten. Ein 

sottomaestro fertigte gegen 1522/23 den Grundriss von 

Ascanios Palast und das Schema der geplanten Parzel­

lierung an, die einzige Zeichnung aus der Zeit vor 1527, 

die genaueren Aufschluss über die Planungsprinzipien 

im Rom der Renaissance erteilt (Abb. 2; 3).46 In der Rech­

nung am unteren Rand addiert der mäßig talentierte 

Zeichner die bebaubaren Grundstücke auf 3122 Quadrat- 

canne (etwa 7000 Quadratmeter).47 Er begradigt den Be­

sitz der Schiavoni an der nordwestlichen Ecke, indem er 

die östliche Querstraße parallel zur Ripetta führt - viel­

leicht in Erwartung eines Neubaus von S. Girolamo. Ja, 

mit gepünktelten Linien deutet er sogar eine eventuelle 

Verlängerung dieser Querstraße nach Süden an. 500 can- 

ne berechnet er für die neuen Straßen - strade - und wei­

tere 500 canne für einen palazo, gewiss den auf der In­

sel des künftigen Palazzo Borghese gelegenen, aber nicht 

mit Maßen versehenen Palast des Lorenzo Cibo, der of­

fenbar erhalten bleiben sollte und dessen abweichende 

Orientierung daher bei der Planung berücksichtigt wur­

de (Abb. 3 C).48

Mag man auch schon im Sommer 1521 mit der Zer­

störung von Ascanios Palast begonnen haben, so ver­

pachtete Cesare Gibraleone doch erst am 13. August, 

mindestens ein halbes Jahr nach dem Tod seines Vaters 

Alvise,49 eine Parzelle an Antonio Baschenis (Abb. 3 B; 

4).50 Dieser war ebenfalls an der päpstlichen Kanzlei tä­

tig, und so mag Alvise gehofft haben, prominente Ku- 

riale an die Ripetta zu locken. Mit 100 Quadrat-canne be­

saß das Grundstück die halbe Breite der Insel, war aber 

doppelt so tief und somit wohl auch auf einen Garten 

berechnet. Bei der Parzellierung wurden also die gängi­

gen Maße eines bürgerlichen Wohnhauses mit jenen

4 Rekonstruktion des Platzes zwischen Palazzo dei Tribunali und 

Palazzo Sforza Cesarini (Rekonstruktion Ch. L. Frommei, Zeichnung 

F. Pace).

kombiniert, die sich aus der systematischen Unterteilung 

und den Besonderheiten des Geländes ergaben.51 Offen­

bar sollte ein mittelständiger Wohnbereich zwischen 

den anspruchsvolleren Palästen der Piazza Nicosia und 

dem Palazzo Cibo im Süden52 und den Reihenhäusern im 

Norden vermitteln.53 Die Erschließungskosten beglichen 

die Gibraleoni offenbar durch Abtretung des für die Stra­

ßen benötigten Terrains.

Am 17. August 1523 konnte Baschenis von seinem 

nördlichen Nachbarn Nicola Casini, der seine Parzelle 

wohl um die gleiche Zeit gepachtet, aber noch nicht be­

baut hatte, weitere 40 canne 20 palmetti erwerben und die 

Ripetta-Front des geplanten Palazzetto von 67 auf 80 p. 

(17,87 m) verbreitern.54 Diese Verbreiterung ermöglichte 

es nun auch, die Mauern von Ascanios Palast einzube­

ziehen, die damals offenbar erst teilweise abgerissen wa­

ren und deren Entfernung erhebliche Kosten verursacht 

hätte.55 Casini blieb somit nur noch eine Fassadenbreite 

von 58 p. (12,95 m), und Tempestas Romplan von 1593 

zeigt links vom Palazzetto Baschenis sogar drei kleine 

Häuser. Die anfängliche Aufteilung der Inseln in Parzel­

len war also keineswegs bindend, wenn größere Ambitio­

nen und Mittel im Spiele waren. Ja, Baschenis konnte sich 

ebenfalls auf das Gesetz Sixtus' IV. berufen, das Besitzer 

benachbarter Grundstücke zwang, ihr Gelände dem Bau­

herren eines monumentalen Gebäudes zu überlassen.56 

Jedenfalls legten die Verantwortlichen keinen gesteiger­

ten Wert auf das Gleichgewicht der neuen Ripetta-Front.
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Am 27. Oktober 1523 verkaufte Gibraleonis Witwe das 

gesamte Anwesen für immer noch 6000 Dukaten an Si- 

gismondo Chigi, den Bruder des verstorbenen Bankiers, 

dem es nun um mehr als nur kapitalistische Interessen 

ging.57 Die im Vertrag angeführten Grenzen entspre­

chen genau jenen des Vertrags von 1521 und von GDSU 

602 (Abb. 3).58 Von Sigismondo erwarb Baschenis am 3. 

Dezember ein östlich angrenzendes Grundstück von 21 

p. (4,69 m) Tiefe, das bislang offenbar noch nicht ver­

pachtet war, sodass sein Garten nun ein etwa quadrati­

sches Format erhielt. Für das 156 canne messende 

Grundstück zahlten seine Erben im Jahre 1526 41 Du­

katen Pacht und damit wesentlich mehr als die Pächter 

der weniger privilegierten Grundstücke am nördlichen 

Ende der Via di Ripetta.59 Sigismondos Grundstück von 

insgesamt 3122 canne versprach also eine jährliche Pacht 

von maximal rund 800 Dukaten und damit eine Ver­

zinsung von etwa 13 Prozent.

Sigismondo war ein passionierter Bauherr. Er hatte 

schon 1502 Peruzzi mit einer Villa bei Siena beauftragt, 

und dieser sollte wohl auch seinen Sieneser Stadtpalast 

bis zur Piazza del Campo vergrößern.60 Als päpstlicher Ar­

chitekt war Peruzzi für die Neuordnung der Ripetta mit­

verantwortlich, und Sigismondo verstand es nun, auch 

dessen persönliches Interesse zu wecken. Offenbar be­

traute er ihn sofort mit der Planung des neuen Besitzes 

und ließ durch seinen Interessenvertreter, den Baumeis­

ter Bernardo da Viterbo, nur wenige Wochen nach dem 

Kauf nicht nur das kleine Grundstück an Baschenis, 

sondern auch Parzellen von wiederum etwa je 100 can­

ne an sechs prominente Künstler und Architekten ver­

pachten.61 Er lockte sie, indem er - gewiss auf Peruzzis 

Vorschlag - die beiden mittleren Inseln durch einen 

Platz trennte, der das Prestige potentieller Anlieger spür­

bar aufwertete. Peruzzi scheint die etwa 30 x 42 m mes­

sende Piazza Monte d'Oro erst nachträglich auf GDSU 

602 A eingezeichnet zu haben. Die jährliche Pacht für 

100 canne betrug 10 Dukaten, also wesentlich weniger 

als im Falle von Baschenis - vielleicht weil die Grund­

stücke noch unbebaut waren. Diese ganz einzigartige 

Konzentration führender Meister versprach nicht nur ei­

nen neuen Brennpunkt der Renaissance-Architektur, 

sondern auch einen noch engeren Ideenaustausch der 

vier Meister, und Sigismondo rechnete gewiss damit, ein 

Mittelpunkt dieser Runde zu werden.

Peruzzi sicherte sich die nordwestliche Parzelle, die 

westlich bis zur hypothetischen Querstraße reichte und 

somit an drei Seiten frei gelegen hätte (Abb. 3 D). Durch 

ein Pentagramm und die Majuskel „B" kennzeichnet er 

seinen Besitz und beziffert die Maße auf 69 x 153 1/6 p. 

(30,83 x 34,22 m), mit etwa 105 2/3 canne also etwas 

mehr, als der Pachtvertrag vorsah. Er scheint sofort mit 

dem Bau seines Hauses begonnen zu haben und kann 

schon im Sommer 1524 sein bisheriges Wohnhaus bei S.

5 Rom, Palazzo 

Baschenis, Grundrisse 

des Kellergeschosses 

und des Erdgeschosses 

uni 1939 (die alten 

Mauern nachgezo­

gen).

Salvatore in Lauro verkaufen.62 Am 11. Juni 1526 erwirbt 

er einen Streifen in der Breite seines Grundstücks von sei­

nem westlichen Nachbarn, dem Baumeister Francesco da 

Caravaggio, der demnach ein zweites, wohl an Baschenis' 

Garten grenzendes Grundstück erworben hatte, das nicht 

mehr mit der Querstraße rechnete, und kann somit sei­

nen Garten um 23 p. (5,14 m) nach Westen ausdehnen.63 

Die zusätzliche Pacht beläuft sich auf einen giulio pro can- 

na, also nur etwa 40 % des Betrages, den Baschenis' Erben 

zahlen - Sigismondos Dank erfolgte pro gratis beneficijs ab 

eo receptis et que in futurum recipere sperat. Der Census von 

Anfang 1527 führt Baldasar pintor dann mit sieben Köp­

fen im Campo Marzio auf.64 Sein Haus ist inzwischen zer­

stört, doch vermitteln der seinen Projekten eng verwand­

te, wenn auch wesentlich schmalere Grundriss eines an 

der Piazza Monte d'Oro gelegenen Hauses im Kataster der 

SS. Annunziata von 1563 und Fotos der Zeit vor 1932 ein 

Bild von der Bebauung dieser Zone.65
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Das analoge südwestliche Nachbargrundstück von 

gleichfalls 105 canne ging an Antonio da Sangallo, sei­

nen Vorgesetzten an der Petersbauhütte, die beiden an 

den Platz grenzenden Ecken der nördlichen Insel an Giu- 

lio Romano und Lorenzetti und ein Grundstück halber 

Größe an den Baumeister Francesco da Caravaggio. San­

gallo baute dann jedoch sein Haus auf dem schon zuvor 

erworbenen Grundstück bei S. Giovanni dei Fiorentini, 

während Giulio nach Mantua zog und das elterliche 

Wohnhaus am Macel dei Corvi seinem Schwager Loren­

zetti überließ.66 Vor dem Sacco folgten jedoch noch an­

dere Baumeister wie Giovanantonio Fugazzoli aus Cara­

vaggio Peruzzis Beispiel.67 Wenn Bufalini in seinem Rom- 

plan von 1551 das Viertel dann ortacci nennt und Pius 

V. es zum Ghetto der Prostituierten bestimmt, kann die 

geplante Besiedelung allerdings nur zum geringeren Teil 

gelungen sein.68 Bei Tempesta ragt nur der Palazzo Ba- 

schenis einsam über die unzähligen Häuschen der Chi- 

gi-Inseln auf.69

Fabio Chigi zufolge hatte Peruzzi den Palast des Kar­

dinals für Sigismondo erneuert, der dort im November 

1526 gestorben sei.70 Diese Nachricht wird durch Sigis- 

mondos Dank im Pachtvertrag von 1526 ergänzt. Sigis- 

mondos Gärten erstreckten sich allerdings über die ge­

samte trapezförmige Insel, deren Grenzen wohl erst um 

1521-23 festgelegt wurden (Abb. 3 C). Vor der Straßen­

front des Palazzo Cibo, die auf GDSU 602 A eine Breite 

von etwa 150 palmi (33,34 m) erreicht, dehnte sich die 

Via della Lupa zu einem kleinen Platz aus.71 In der ge­

genüber der Fassade gelegenen Insel notiert Peruzzi: can­

ne 170 la stessa dela juridizione per piaza. Wahrscheinlich 

versuchte also schon Sigismondo, den Platz nach Süd­

westen zu erweitern und damit die Aussicht auf den Ti­

ber, die Engelsburg und den Vatikan zu verbessern. Das 

dreieckige Areal zwischen dem Platz und der Via Ripet- 

ta war offenbar noch nicht für eine Bebauung bestimmt.

Sigismondo zog schon im Sommer 1525 mit seiner Fa­

milie in den Palast ein und verabredete noch kurz vor 

seinem Tod die Anfertigung einer Kassettendecke und ei­

nes Frieses darunter.72 Er hinterließ den gesamten Besitz 

dann seinen fünf Söhnen,73 und so führt der Census von 

Anfang 1527 im Campo Marzio die eredi di Gismondo Gi- 

si mit insgesamt 18 Köpfen auf.74 Nachdem auch seine 

Witwe ausgezogen war, vermieteten diese Erben die In­

sel 1534 an den französischen Botschafter,75 Kardinal 

Gallo, und 1538 an den Kardinal Ghinucci. Vielleicht 

durch Vermittlung Pauls III., den Sigismondo zum Tes­

tamentsvollstrecker eingesetzt hatte, geht sie 1544 an 

dessen Enkel Orazio Farnese über, der den päpstlichen 

Architekten und Gartenspezialisten Jacopo Meleghino 

mit Arbeiten in den Gärten beauftragt. Orazio Farnese 

hatte die Insel wohl käuflich erworben und damit vom 

restlichen Besitz abgetrennt, der sich, wie der Kataster 

von S. Girolamo bezeugt, noch im 17. Jahrhundert im 

Besitz der Chigi befindet.76 Nach Orazios Ernennung 

zum Herzog von Castro erwirbt im August 1549 der Kar­

dinal Giovanni Poggi die Insel. Wie alle großen Straßen 

der Stadt verlangt auch die unter Paul III. trassierte Via 

Condotti repräsentative Gebäude, und so entschließt 

sich nach Balduino del Monte um 1560 auch Tommaso 

del Giglio, der mächtige Datar des Kardinals Alessandro 

Farnese, zum Bau eines Palastes und kauft die Insel für 

6500 Dukaten.77 Mit dem Entwurf betraut er wohl den 

Farnese-Architekten Vignola, mit dem er damals beim 

Bau des Kastells in Caprarola eng zusammen arbeitet.78 

Del Giglios Lilien bezeugen, dass nach beider Tod in den 

Jahren 1573/74 der Fassadentrakt bis zum Kranzgesims 

gelangt und der Hof begonnen war.79 Im Vertrag vom 

Mai 1586, mit dem del Giglios Bruder die Insel für nun­

mehr 16 000 Dukaten an den Kardinal Dezza verkauft, 

wird noch zwischen del Giglios palatium novum und dem 

anschließendem palatium vetus unterschieden, das bau­

fällig sei und eine Miete von nur mehr 45 Dukaten ein­

bringe.80 Erst um 1608, nachdem die Insel an die Borg­

hese übergegangen ist, muss der alte Bau dem neuen wei­

chen.81 Der Platz wird wesentlich vergrößert - offenbar 

im Austausch gegen einen südwestlichen Streifen des Ge­

ländes, das seither deutlich schmaler ist als auf GDSU 

602 A.

Bufalini zeigt um 1551 Sigismondos Palast als Drei­

flügelbau mit vorgelagertem Platz, Sallustio Peruzzi, der 

das Projekt seines Vaters gewiss kannte, als Vierflügelbau 

mit Innenhof, drei Geschossen, einer Fassade von etwa 

fünf Fensterachsen und dem im Vertrag von 1560 aus­

drücklich erwähnten Gartenportal an der Via Ripetta.82 

Auf Tempestas Ansicht, wohl der mit Abstand zuverläs­

sigsten, ist der Fassade ebenfalls ein kleiner Platz vorge­

lagert. Das Portal liegt asymmetrisch in der vierten der 

fünf Achsen, und beide Geschosse sind durch eine Pilas­

terordnung artikuliert. Nicht nur das niedrige Oberge­

schoss, sondern auch die Seitenfronten wirken unfertig, 

und vor der linken meint man statt einer Umfassungs­

mauer Fundamente zu erkennen. Es gibt keinen Hof, 

aber hinter der rechten Ecke des einzigen Flügels ragt ein 

Turm auf. Die Nord- und die Westseite der Insel sind von 

kleinen Häusern besetzt. Eigenartigerweise ist bisher kei­

ne Vedute des Palastes aufgetaucht.

Der Palazzetto Baschenis

Antonio Baschenis starb schon 1525, doch scheinen sei­

ne Brüder den Palazzetto vor dem Verkauf an den Bischof 

Durante vollendet zu haben.83 1658 erwarben ihn die 

Borghese, verbanden ihn mit ihrem Palast und ersetzten 

das Portal durch eine von Rustika-Quadern gerahmte 

Brunnenanlage. Letarouillys Aufriss deutet darauf, dass 

große Teile einer porta ionica mit seitlichen Voluten als 

Basis des Brunnens verwendet wurden. Ursprünglich 
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dürfte dieses Portal die gleiche Höhe wie die analogen 

Fenster erreicht haben.

Während sich die Zuschreibungsversuche an Giovan­

ni Mangoni und Sanmicheli kaum halten lassen,84 

spricht Vieles für Baldassarre Peruzzi. Er hatte etwa drei 

Jahre zuvor für die Fassade und den Hof des Palazzo Or­

sini in Bomarzo verwandte Typen und ein vergleichba­

res, primär von Raffael, Giulio und Sangallo inspiriertes 

Vokabular verwendet.85 Wie dort dominiert das Piano 

Nobile dank der Einbeziehung des Mezzaningeschosses, 

wird das Erdgeschoss durch Eckbossen und von Voluten 

gestützte Ädikulen gegliedert und sind die Friese der io­

nischen Fenster konvex vorgebuchtet; und wie am Mar- 

stall von Bomarzo sind die glatten Eckbossen des Piano 

Nobile prismatisch zugeschnitten. In der Sockelzone in­

spiriert sich Peruzzi an Giulio Romanos gleichfalls am Ti­

ber gelegenen Palazzo Adimari Salviati von 1520, wenn 

er auch die Quadern regelmäßiger ausbildet und die 

Keilsteine wie am Palazzo Alberini und am Portal des Pa­

lazzo Missini-Ossoli umknickt.86 Statt mit Meander oder 

laufendem Hund schmückt er das Gesims unter den 

Fenstern des Piano Nobile mit Baschenis' heraldischem 

Rosenzweig. In der unteren Flucht der Mezzaninfenster 

unterbricht er die Eckquaderung nur mehr mit einem 

Gesimsfragment und kürzt somit das traditionelle Zwi­

schengesims auf höchst ungewohnte Weise ab. Das we­

nig handschriftliche Kranzgesims dürfte hingegen von 

einem Nachfolger stammen. Die linke Seitenfront grenz­

te an einen Nachbarbau, die rechte, zur Via dell'Arancio 

orientierte, spiegelt die Innendisposition noch asym­

metrischer wieder als Giulios Palazzo Stati Maccarani.87 

Das Rustikaportal öffnete sich einst auf die Kellertreppe, 

wo auch die Stallungen gelegen haben mögen, und über­

trifft seine sangallesken Prototpyen durch die Beschrän­

kung auf wenige kraftvolle Quadern. Wie damals üblich 

war die Fassade gewiss in hellem travertino finto ver­

putzt.

Während sich die Eingangsfront vor allem durch ih­

ren fassadenhaften Charakter und ihr formsicheres De­

tail von Sangallos Außenbauten unterscheidet, domi­

niert in den Verhältnissen und der Abstraktionstendenz 

der Hofloggia der Einfluss von Giulios wenig früherem 

Palazzo Stati Maccarani.88 Um die gleiche Zeit folgte Pe­

ruzzi auch in der Villa Trivulzi am Salone, in den Erdge- 

schoss-Ädikulen des Palazzo Orsini und im Hof des Pa­

lazzo Francesconi in Siena Giulios Tendenz zur Abstra­

hierung.89 In der Hofloggia hält er zwar an einer voll­

ständigen Dorica auf hohen Piedestalen fest, reduziert 

das Kämpfergesims in den Nebenjochen jedoch auf dün­

ne Astragale und verzichtet auf jede Rahmung der hoch­

rechteckigen Durchgänge. Die analoge Loggia des Piano 

Nobile öffnete sich in einer dorischen Kolonnade, und 

die an den Hof anschließende Gartenloggia in einer Se­

rie von drei Triumphbögen, deren mittlerer die Hoflog­

gia spiegelte - ein System, zu dem Peruzzi offenbar durch 

die Villa Lante angeregt wurde.90

Obgleich der Bau a fundamentis errichtet wurde, ist 

seine linke Hälfte deutlich breiter als die rechte und lie­

gen deren Fenster enger beieinander (Abb. 4). Ein guter 

Teil gerade der massiven Mauern des Kellers dient nicht 

der Vorbereitung des Erdgeschosses und muss auf älte­

ren Baubestand zurückgehen.91 Selbst die Pfeiler der Log­

gia und die Innenwand der Gartenloggia ruhen auf den 

Kellergewölben. Wahrscheinlich hatte Peruzzi im August 

1523 Baschenis geraten, das Grundstück gerade so weit 

zu verbreitern, dass er die Mauern von Ascanios antica- 

mera, camera und Toilette und eines Teils der südlich an­

grenzenden Räume in den neuen Keller einbeziehen 

konnte. Dafür nahm er in Kauf, dass die beiden rechten 

Fassadenachsen etwas schmaler als die drei linken aus­

fielen .

Mit seiner monumentalen Fassade, seiner harmoni­

schen Innendisposition und seiner Öffnung auf Panora­

ma und Garten gelang es Peruzzi dennoch, das Muster­

beispiel eines repräsentativen Wohnbaus zu schaffen 

und damit das Vorbild für zahlreiche spätere Palazzetti.92

Heute vermittelt nur noch der Palazzo Baschenis eine 

Vorstellung von der Ripetta der Hochrenaissance. Seit 

imperiale Monumente ihr Bild beherrschen, ist kaum 

mehr zu ahnen, wie die Päpste und die Camera Aposto- 

lica, die Straßenmeister und die päpstlichen Architekten, 

Bauherren und Entwerfer hier zusammenwirkten, um so­

ziale, religiöse, kapitalistische und - last but not least - 

künstlerische Motive zu verbinden und Rom wieder zur 

ersten Stadt der Welt zu erheben.
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